
Evangelii gaudium (217-221,238-241) 
 

III. Das Gemeingut und der soziale Frieden 

217. Wir haben ausgiebig über die Freude und über die Liebe gesprochen; das Wort 
Gottes erwähnt aber ebenso die Frucht des Friedens (vgl. Gal 5, 22). 

218. Der soziale Frieden kann nicht als Irenismus oder als eine bloße Abwesenheit 
von Gewalt verstanden werden, die durch die Herrschaft eines Teils der Gesellschaft 
über die anderen erreicht wird. Auch wäre es ein falscher Friede, wenn er als Vorwand 
diente, um eine Gesellschaftsstruktur zu rechtfertigen, welche die Armen zum 
Schweigen bringt oder ruhig stellt. Dann könnten die Wohlhabenden ihren Lebensstil 
seelenruhig weiter führen, während die anderen sich durchschlagen müssten, so gut 
wie es eben geht. Die sozialen Forderungen, die mit der Verteilung der Einkommen, 
der sozialen Einbeziehung der Armen und den Menschenrechten zusammenhängen, 
dürfen nicht unter dem Vorwand zum Schweigen gebracht werden, einen Konsens auf 
dem Papier zu haben oder einen oberflächlichen Frieden für eine glückliche Minderheit 
zu schaffen. Die Würde des Menschen und das Gemeingut gelten mehr als das 
Wohlbefinden einiger, die nicht auf ihre Privilegien verzichten wollen. Wenn jene Werte 
bedroht sind, muss eine prophetische Stimme erhoben werden. 

219.  Ebenso besteht der Friede » nicht einfach im Schweigen der Waffen, nicht 
einfach im immer schwankenden Gleichgewicht der Kräfte. Er muss Tag für Tag 
aufgebaut werden mit dem Ziel einer von Gott gewollten Ordnung, die eine 
vollkommenere Gerechtigkeit unter den Menschen herbeiführt «.[179] Letztendlich hat 
ein Friede, der nicht Frucht der Entwicklung der gesamten Gesellschaft ist, nur wenig 
Zukunft. Immer werden neue Konflikte und verschiedene Formen der Gewalt gesät 
werden. 

220.  In jeder Nation entfalten die Einwohner die soziale Komponente ihres Lebens, 
indem sie sich als verantwortliche Bürger im Schoß eines Volkes verhalten und nicht 
als Masse, die sich von herrschenden Kräften treiben lässt. Denken wir daran, dass  » 
die verantwortliche Wahrnehmung der Bürgerpflicht eine Tugend ist und die Teilnahme 
am politischen Leben eine moralische Verpflichtung bedeutet «.[180] Um ein Volk zu 
werden braucht es allerdings etwas mehr. Es ist ein fortschreitender Prozess, an dem 
sich jede neue Generation beteiligen muss. Es ist eine langsame und anstrengende 
Aufgabe, die verlangt, dass wir uns integrieren und bereit sind, geradezu eine Kultur 
der Begegnung in einer vielgestaltigen Harmonie zu entfalten lernen. 

221. Um mit dem Aufbau eines Volkes in Frieden, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit 
fortzuschreiten, gibt es vier Prinzipien, die mit den bipolaren Spannungen 
zusammenhängen, die in jeder gesellschaftlichen Wirklichkeit vorkommen. Diese 
leiten sich von den Grundpfeilern der kirchlichen Soziallehre (Menschenwürde, 
Gemeinwohl, Subsidiarität, Solidarität) her, die als » das erste und grundlegende 
Bezugssystem für die Interpretation und Bewertung der gesellschaftlichen 
Entscheidungen «[181] dienen. Im Licht dessen möchte ich jetzt diese vier 
spezifischen Prinzipien vorstellen, welche die Entwicklung des sozialen 
Zusammenlebens und den Aufbau eines Volkes leiten, wo die Verschiedenheiten sich 
in einem gemeinsamen Vorhaben harmonisieren. Ich bin davon überzeugt, dass die 
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Anwendung dieser Prinzipien in jeder Nation und auf der ganzen Welt ein echter Weg 
zum Frieden hin sein kann. 

IV. Der soziale Dialog als Beitrag zum Frieden 

238. Die Evangelisierung schließt auch einen Weg des Dialogs ein. Für die Kirche gibt 
es in dieser Zeit besonders drei Bereiche des Dialogs, in denen sie präsent sein muss, 
um einen Dienst zugunsten der vollkommenen Entwicklung des Menschen zu leisten 
und das Gemeinwohl zu verfolgen: im Dialog mit den Staaten, im Dialog mit der 
Gesellschaft – der den Dialog mit den Kulturen und den Wissenschaften einschließt – 
und im Dialog mit anderen Glaubenden, die nicht zur katholischen Kirche gehören. In 
allen diesen Fällen » spricht die Kirche von dem Licht her, das ihr der Glaube 
schenkt «,[186] bringt ihre Erfahrung aus zwei Jahrtausenden ein und bewahrt immer 
das Leben und Leiden der Menschen im Gedächtnis. Das geht über den menschlichen 
Verstand hinaus, hat aber auch eine Bedeutung, die jene bereichern kann, die nicht 
glauben, und die die Vernunft einlädt, ihre Perspektiven zu erweitern. 

239. Die Kirche verkündet » das Evangelium vom Frieden « (Eph 6,15) und ist für die 
Zusammenarbeit mit allen nationalen und internationalen Autoritäten offen, um für 
dieses so große universale Gut Sorge zu tragen. Mit der Verkündigung Jesu Christi, 
der der Friede selbst ist (vgl. Eph 2,14), spornt die neue Evangelisierung jeden 
Getauften an, ein Werkzeug der Befriedung und ein glaubwürdiges Zeugnis eines 
versöhnten Lebens zu sein.[187] Es ist Zeit, in Erfahrung zu bringen, wie man in einer 
Kultur, die den Dialog als Form der Begegnung bevorzugt, die Suche nach 
Einvernehmen und Übereinkünften planen kann, ohne sie jedoch von der Sorge um 
eine gerechte Gesellschaft zu trennen, die erinnerungsfähig ist und niemanden 
ausschließt. Der hauptsächliche Urheber und der historische Träger dieses Prozesses 
sind die Menschen und ihre Kultur, nicht eine Klasse, eine Fraktion, eine Gruppe, eine 
Elite. Wir brauchen keinen Plan einiger weniger für einige wenige, oder einer 
erleuchteten bzw. stellvertretenden Minderheit, die sich ein Kollektiv-Empfinden 
aneignet. Es geht um ein Abkommen für das Zusammenleben, um eine 
gesellschaftliche und kulturelle Übereinkunft. 

240. Dem Staat obliegt die Pflege und die Förderung des Gemeinwohls der 
Gesellschaft.[188] Auf der Grundlage der Prinzipien der Subsidiarität und der 
Solidarität sowie mit einem beachtlichen Engagement im politischen Dialog und in der 
Konsensbildung spielt er eine fundamentale und nicht übertragbare Rolle in der 
Verfolgung der ganzheitlichen Entwicklung aller. Diese Rolle erfordert unter den 
aktuellen Gegebenheiten eine tiefe soziale Demut. 

241. Im Dialog mit dem Staat und der Gesellschaft verfügt die Kirche nicht über 
Lösungen für alle Detailfragen. Dennoch begleitet sie gemeinsam mit den 
verschiedenen gesellschaftlichen Kräften die Vorschläge, die der Würde der Person 
und dem Gemeinwohl am besten entsprechen können. Dabei weist sie stets mit aller 
Klarheit auf die Grundwerte des menschlichen Lebens hin, um Überzeugungen zu 
vermitteln, die dann in politisches Handeln umgesetzt werden können. 
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